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rend Nestor1us (> 349 un: Theodoret S 484 inden sind, sucht INnan Di0-
dor VO  w Tarsus un Theodor VO Mopsuestia vergebens; neben Johannes assıan
(S f könnte vielleicht auch noch 1inzenz VO  3 Lerin und Faustus VO  3 Rıez STE-
hen; VO  3 den Alexandrinern fehlt Dıdymus der Blinde; eıne Aufnahme des Ambro-
s1aster ware der Anonymıtät wohl rechtfertigen SCWESCH. Hıer besteht auch
außerhalb der altchristlichen Literatur fenbar eine ziemliche Unsicherheit: 1st

das Edictum Theodoricı aufgenommen (> 138), die tfür die rechtsgeschichtliche
Entwicklung ngleıch wichtigere Lex Romana Visigothorum dagegen nıcht: das dic-
Lfum Rothari wiıird behandelt (S 137 die ebenso wichtige Kodifikation des W est-
gotenkönigs Eurich ber übergangen.

Die Literaturangaben lassen einzelnen Stellen wünschen übrig. In der
Bibliographie tehlt ein unentbehrliches Hilfsmittel für die lateinische altchrist-
ıche Liıteratur, der Claviıs Patrum Latınorum VO  3 Dekkers, ! Sacrıs
Erudirı I1I) Zu Dıonysıius Exı1ıguus S 128) hätte für den Libellus de cyclo Paschae
die Ausgabe VO' Krusch Abh Berliner Akad geNANNL werden mussen;
Kanonesübersetzungen des Dıonys finden sich ıcht 11LULTE in Band 1, sondern auch 1n
Band 11 der Monumenta VON Turner, die Dekretalensammlung 1St. dort jedo nıcht
edıert; VO  3 der Kanonessammlung 1n der ersten Redaktion hat Strewe 1931 eiıne
Edıtion gegeben. Für den AÄAncoratus un das Panarıon des Epiphanius VO: Salamıs
( 146) 1sSt unbedingt die Ausgabe VO  3 Holl in 6S 23 31 A CT Be1
den apokryphen Evangeliıen werden znostische Evangelıen gCeNANNT, die Nur dem Titel
nach bekannt seı1en E 159); WEe1 der aufgezählten Schriften sind ber 1n koptischer
Übersetzung erhalten un! mit moderner Übersetzung ediert (Evangelıum Veritatis,
ed: Malınine, Puech, Quispel, 1956: Das Evangelium nach Thomas,
ed  O Guillaumont, Puech, Quispel, PL, Abd 4] Masıh,
Be1 Gregor VO  - Tours (& 196) 1St MIt „ders.“ Krusch und nıcht, W 1e schei-
NCN könnte, Buchner gemeınt; die Übersetzung der Hıstorien VO  3 (31ese-
brecht/Hellmann 1St wohl durch die Neubearbeitung der Giesebrecht’-
schen Übersetzung VO':  3 Buchner 1n seiner Ausgabe. Des Laktanz (S 293) De Er De1
1St herausgegeben und übersetzt VO  — Kraft un: Wlosok. Zu Markion ( SZE)hätte die Rekonstruktion der Antithesen bei M Harnack, Marcıon, D 1924,
257 angegeben werden können. Zu Maxımus VO  —$ Turın CS 328) ist die Ausgabe
VO Mutzenbecher, 1262. NCMNNECI. Zu Paulus (S 381) 1St keine Textausgabe
ZENANNT; der Vollständigkeit halber könnte wohl das Neue Testament VO E. Nestle/

Aland angegeben werden. Unter ufın Von Aquileja S 445) ware auf Momm-
SCHS Ausgabe der Kirchengeschichte 1n 6S verweısen. Die Ausgabe un! Über-
SETZUNgG der den Salomos (D 449) 1n Lietzmanns leinen Texten 64 STamMmMtTL VO

Bauer, nıcht VO: Ungnad und Staerk, un! 1St 1933 erschienen. De yubernatione
Deı des Salvıan VO:  3 Marseılle S 450) liegt 1n einer HEUSFTIEGH Übersetzung VO  3

Mayer (BKV, Reihe XI, VO  S
Die Aufzählung solcher 1mM Vorübergehen notierter Schönheitsfehler, deren Unter-

laufen be] der Fülle des bewältigten Stofts 1Ur allzu verständlich IS£t; soll 11U  e ber
keinen alschen Eindruck hervorrufen: das Bändchen ISt eın ebenso solide gearbei-WI1e brauchbares Orientierungsmittel für alle Interessierten un verdient, eınen
grofßen Kreılis VO'  } Benutzern un Freunden finden un: vielleicht auch in Zukunft
noch manche Neuauflage rleben.

Szegburg Schäferdiek

Werner jaeyer: Das 5Ü Christentum und die yriechische Bil-
dung. Übersetzt VO Walther Eltester. Berlin (de Gruyter) 1963 X) 127 S
geb
Die 1m Jahr 1960 in Harvard gehaltenen Abschiedsvorlesungen Werner Jaegersgalten dem Thema, das seine Arbeıten sich se1it langem sammelten. Die mıiıt aUusSs-

giebigen (ausdrücklich als wesentlicher Bestandteil des Buches bezeichneten) Anmer-
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kungen Nier- un: überbauten Vorlesungen führen den Entwurf des Tübinger Vor-
trages VO  e 1958 („Paıideıia Christi“ Human. Reden un Vortrage 250—265)
estimmter A4UuUs und zeichnen ihrerseits die Umrißlinien eınes gyroßen Planes, tür den
sıch der Vertasser der „Paıdeia“ un: Hrsg. Gregors VO Nyssa „Jetzt genügend
vorbereitet“ ühlte, den auszutühren ihm ber ıcht mehr vergönnt war. S0 Ma
8808  - den schmalen Band MIt seınen umtassenden und tiefgreifenden Thesen als
Wunsch un Weıisung seıne Schüler und Fachgenossen verstehen, die Gedanken
des Altmeisters verwirklichen und erproben. Der Plan ging dahin, die Auf-
nahme der gyriechischen Paideia ın der altchristlichen Welt darzustellen, besserem
Verständnıiıs der geschichtlichen Kontinuıität un: der Umtormung verpflichtender
Tradition.

Dıie Vorlesungen bringen 1n kleinerem Ma{(stab eın SOrgsSamm gefertigtes Modell,
dem INa die Gestalt des Ganzen sehen kann Kapitel E „Hellenistisches 1m

Neuen Testament“, wıiıll nıcht griechischen Geist miıt dem Wesen des christlichen
Glaubens vergleichen, sondern die geschichtliche Begegnung des Urchristentums miıt
der griechischen Kultur seıner Zeıt beschreiben: „Das Christentum hat sıch schnell
se1ine Umgebung angeglichen, schon Von der allerersten Generatıon an 3 Diıeser
Vorgang WAar entscheidend, „die Zukunft des Christentums als einer Weltreligionhıng VO:  »3 ıhm ab < (S f Paulus ofenbarte 1n Athen „die Paıideia Christi“ als „Fort-
SCETZUNG der klassischen Paideia“

Der Clemensbrief (c II) bezeugt eine Veränderung des Christentums. Dıiıe
EXKÄNGLA, ursprünglıch Bürgerversammlung der griechischen MÖALS, dann — „mit mYySt1-schem Kirchenbegriff“ als e1ıb Christi gedeutet, füllt sich bei Clemens „Mit der
Weiısheit griechischer politischer Erfahrung und Theorie“ S 14) Die Handlungs-freiheit der einzelnen Gemeinden wırd durch die Mißbilligung der Schwestergemein-den begrenzt, miıt dem alleinigen echt der Kirche AF{):  ”3 Rom, dem Ausdruck
gyeben. Dıiıe Ideale der politischen Philosophie dringen 1n den Typ der mensch-
lıchen Gesellschaft e1IN. lem wırd ZU dauernden Gesetzbuch der Paıdeıa.

Ist der Beıtrag der Apologeten (c I1II) Z Thema des Buches geringer als INa  }
möchte, bezeugen doch auch S1C die auf gyriechischem Boden bestehenden

Voraussetzungen (C „Der philosophische Glaube und das Christentum“),
S6 eiıner Verschmelzung oyriechischen und christlichen elistes kommen sollte.

Gerade 1n diesem Zusammenhang ergehen weıttragende Urteile: Das Christentum
W ar damals och nıcht ausschließend, wWw1€e „ UuNsScC moderner einseitiger humanı-
stischer der theologischer Puriısmus“ VO den alten yriechischen Christen Oraus-

„Beide Seıten mufsten schließlich doch erkennen, daß alledem eiıne letzte
Einheit zwıschen iıhnen bestand“ S 29} Das will nıcht als Synkretismus verstanden
werden: „Die Deutung der Religion, die als ihre Symbole die Inkarnation un das
Ecce homo hatte, folgte eıner unausweıchlichen geschichtlichen Logik“ (so nach 40
des englıschen Originals). Vermöge ihres VO Plato überkommenen religiösen Zugesbegann Ja die Philosophie allgemein, sıch mit der religiösen eidnischen W1e christ-lıchen — Überlieferung verbünden, die S1e dabei ın ihrem Sınne deutete. Das retitetite
W1e€e Homer und Hesiod jetzt uch das Ite Testament VOTLr der rationalen Kritikun: behob den „tiefsten orwurf“ der heidnischen Philosophen das Christen-
tum seinen „mythologischen Charakter“ S 36)

Von Rezeption und Anwendung dieser Gedanken durch die grofßen Alexandrinerhandelt Schon Clemens Alexandrinus, der „letzte Apologet“, eitete das hri-
stentum mıiıt seiner Deutung als VVOOLS weıthin aus der gyriechischen Philosophie abun verstand 605 als gyöttlıche Paıdeia. Stellt ber der Name „Gnosıs“ Nur den Ver-such der Alexandriner dar; „dem gynostischen Geschmack ihrer Zeitgenossen 1n legitimerForm Genüge tun  m. S 40)? Hat Clemens wiırklich Plato das Ite Testament derheidnischen Welt SCNANNT 45/ HCF recht verbanden sich bei Orıgenes diebeiden TIradıtionen VO:  3 griechischer Kultur un!: christlicher Kirche 1n gegenseıtigerAnpassung. Er verwandelte die „Religion Jesu und der Apostel‘ 1n „ Theologie nach
Art der riechen“ (S 37) Das Christentum War für ıh „die größte Erziehungs-acht 1n der Geschichte und befand sıch in wesenhafter Übereinstimmung mIt Plato
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und der Philosophie“ (S 49) er ISt für Orıgenes un: andere der Grund,
Alten Testament der Umdeutung testzuhalten, wirklich „nicht sehr eine
geistige, als vielmehr eine soziologıische Notwendigkeıit“ S, 101)

VI handelt VO „Christentum als Kulturmacht 1m vierten _]ahrhufidert“.
Gründete sıch die Theologie des Orıgenes „auf die gyriechische Idee der Paıdeia in
ıhrer höchsten philosophischen Form  b (S 51) un War die alexandrinische Schule
„der bedeutendste Abschnitt 1n den Beziehungen 7zwıschen Christentum un: griechi-
scher Kultur“ (S 523 lag 1mM „christlıchen Neuklassızismus“, der „echten Renaız1s-
sance“ (S> 56) der Kappadozier darüber hinaus die Absicht einer allgemeinen Ver-
schmelzung VO  ; Griechentum un Christentum.

Der erf£. wıll be1i der Kurze des Raumes aus der VO: ıhm vorgetragenen Auf-
fassung des Christentumes keine theologischen Folgerungen zıehen (O. 51 1St sıch
augenscheinlich bewußt, da{fß diese sehr weıttragend, vielleicht Sar unübersehbar se1in
würden. S0 begnügt sich, mit der Idee der philosophischen Paıdeia Orıgenes den
„Schlüsse DA Problem der wahren Verwandtschaft zwıschen christlicher Religion
un griechischer Kultur“ 1n die Hand geben un: die Kappadozier siıch seiner
bedienen lassen.

Das Schlußkapitel („Die Entwicklung der menschlichen Persönlichkeit durch Natur
und Gnade nach Gregor VO:  3 Nyssa”) Aflst die Entwicklung 1n Gregor VO  3 Nyssa
ihrem Abschlufß gelangen. Hıer sieht Jaeger den bewuftten Versuch, eın Bild des
Menschen erreichen, das sıch VOor der griechischen Erziehungsphilosophie behaupten
könne. Diese bot mi1ıt der Vorstellung e1ines yöttlichen Beistands einen Anhalt für den
christlichen Glauben die Gnade, der reilich Gregor bei dem VO  3 Natur auf das
ute yerichtetes Wollen un: Streben (E80w6) des Menschen 1Ur ıne Mıtwirkung —-
erkannte. Das Ose  A} wesentlich Unwissenheit; das Christentum nıcht eıne Summe VO

Dogmen, sondern eın vollkommenes Leben, auf dem Grund der VEwola un: mi1t
dem 1e] der deificatio, der die Paıdeia hinleitete, die „göttliche Anabasıis“; das
tormende Idealbild VvVvon der Biıbel gegeben, nıcht Gesetz, sondern Erziehung; der
HI1 Geist die allgegenwärtige Erziehungsmacht diese Grundgedanken Gregors seıen

bereitwilligsten VOonNn der kirchlichen Großmacht aufgenommen, dem Mönch-
LUuUum S War Gregor VO  - Nyssa, der die Ideale der gyriechischen Paıdeia in ihrer
platonischen Ausprägung 1n das Leben der asketischen Bewegung übertrug“ S 7/3)

Der ert. chließt miıt dem Ausblick auf die weıtere Geschichte der Paideia und
damıt des Humanısmus, dessen Wurzel das Problem der UOOQPHOLS liege un: für
den die griechischen Väter die wırksamsten Vermiuttler SCWESCH seıen, 1n ihrer Bedeu-
Lung noch ıcht zureichend gewürdigt. Es zing eshalb 1n dieser Studie nıcht blo{ß

„das letzte Kapitel 1n der Geschichte des Ideals der Paideia be1 den Griechen
der Spätantike“, sondern ebenso „das Orwort der Geschichte seiner Um-
formungen 1m lateinischen Mittelalter“. hne den altchristlichen Humanısmus würde
„wen1g VO  a der klassıschen Literatur un: Kultur überlebt haben (S. 76)

Der Patristiker der Tübinger Theologischen Fakultät, die Werner Jaegerihrem Ehrendoktor machte, WAar ıcht Nur darum berufen, dessen letzte Vorlesungen1Ns Deutsche übertragen. Er übernahm die Ehrenpflicht gegenüber eiınem Manne,
der Deutschland hatte verlassen mussen und dessen Werk be; u1ls Heimatrecht behält.

Eltester hat dieses echt 1mM Bewußtsein des VO:  a} den deutschen Kirchenhistori-
ern geschuldeten Diıenstes verwirklicht, MIt SOTrSSam«em Erhalten der Gedanken, Jades besonderen Pathos des Buches

Einige Fragen sejen rlaubt
Ist der ZU) „aufgeblasenen“ Manıerismus gewordene °overblown 1N1NC-

F1SM. 60) VO  e Melıitos Osterpredigt ıcht eher eın „abgeblühter“ der höchstens
eın erstäubter“? 'Enterprise’ (p 50) 1St unternehmender als eine bloße „An-
gelegenheit“ 38) Ist der nglisch eindeutıige (wenn uch inhaltlich gewifß5 nıcht
jedem einleu tende) Satz: Vr 15 obvious that the interpretation of Christianity Aa5
ZNOSIS Per implies that 1t 15 the divıne paideia’ (p 62) auch 1mM Deutschen klar
s 1St klar; daß die Auffassung des Christentums als Gnosıs pCI vorausgeSsetztT,daß sıe die göttliche Paideia 1St  CC (S 46)?
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Mu das Deutsche 1e] umständlicher seın als das Englısche? Aus dem Satz
Jaegers ‘In the intellectual history of the church, phiılosophy the whole W Aas ONe
of the basıc tactors ot 1ts Srowth‘ (p 80) wird: „In der Geistesgeschichte der Kirche
nımmt die Philosophie 1m SanNzeh eınen grundlegenden Anteıl den Bedingungen
ihres Wachstums 1n Anspruch“ (S 60)

Das englische 'tone’, das für die Redeweise des Orıgenes in seinen wissenschaft-
lıchen Büchern als ° sober and rational’ bezeichnet wıird (p 58), 1St wohl wenıger uts
Ohr bezogen als SFon WAar klingt manche akademische ede „gescheit“
(S 43), sollte s1e aber?

Kaum geESaRT werden braucht, da{ß die deutsche Ausgabe sıch nıcht begnügt,
WOorter übersetzen, auch ıcht vergißt, dafß gleichlautende Ausdrücke nıcht immer
asselbe bedeuten. ‘Greek culture’ (p 81) annn einmal „griechischen Schlift“ ®) 61)schätzen, eın andermal broad culture’ (p 7/9) ıne „weıte Bıldung“ rühmen. S1e 1St

dieser Stelle eın Mittel, der umtassenderen ‘Christian civilization’ arbeiten,
die dem Übersetzer Schwierigkeiten macht; „Zivilisation“ 1St bei u1ls der „Kultur“
nıcht über-, sondern untergeordnet, „christliche Kultur“ abgegriffen; streben
denn die Christen nach Klemens VO  3 Alexandria auf das 1e] eıiner „christlıchen
Überformung der Welt“ hin wWwenn ihnen the z0oal of Christian civılization’
(p 61) VOr Augen steht: die Kappadozıer ber sahen aAb auf „das Ganze einer christ-
lıchen Durchdringung der Menschheit“ (S 95% WenNnn S1e auf whole Christian
civılızation? (p 74) ausgıngen. Der Üb€l‘ setzer 1st augenscheinlich bestrebt, einen
möglichst umtassenden Ausdruck finden und nımmt dabei 1n Kauf, daß be1 der
missionarischen „Durchdringung“ der „Überformung“ der Welt die VO  3 Jaegersicherlich gemeınte klassische Komponente verloren geht. Bliebe S1e 1n einer „grie-chisch-christlich gebildeten Menschheit“ erhalten? Erreicht schließlich das deutsche
Wort „Bildung“ schon 1m Titel des Buches „Das frühe Christentum und dıe gyriechl-sche Bıldung“ den volleren Klang der yriechischen „Paideia“? Dıie Originalausgabe,die kein gleichwertiges englisches Wort fand, nahm S1IE unübersetzt auf ‘EarlyChristianity ıan Greek Paideia’, un die deutsche Fassung sieht siıch 1mM Text mehr-
tach genötigt, darauf zurückzugreifen.

Diese Fragen mögen zeıgen, welches Ma{ verständnisvollem Eingehen auf
Jaegers Denk- und Ausdrucksform VO!] Übersetzer gefordert und rftüllet 1St,

WenNnn 1ur solche uancen raglich leiben. Die deutsche Fassung stellt siıch der CNS-lıschen gleichrangig die Seıite. Jaegers akademisches Abschiedswort schließt 1U
uch seın deutsches Werk ANSCIMNCSSCH ab und ru auf, als Ganzes würdigenund erproben.

Die mrisse des ungeschriebenen sroßen Buches sind 1n diesen Vorlesungen miıt
deutlicher Bestimmtheit SCZOPCNH; un: W1e die Übereinstimmung MIt der TübingerDoktorrede ze1gt, sind S1e miıt ruhigem Bedacht un geübter Hand geführt Aus-
druck gereifter Überzeugung.

Es 1St gewi(5 förderlich, einmal die christliche Geschichte nıcht VON iınnen be-
trachten, auch nıcht 1Ur 1m kritischen Bedenken, 1eviel Fremdes aufgenommenun nıcht hne heiße Kämpfte wıeder ausgeschieden wurde, sondern S1e als
Geschichte des fortwirkenden Griechentumes verstehen; sich dabei ıcht auf Spra-che und Ausdrucksform beschränken sSOoWwen1g das bloß Formales ware
vielmehr 1n dem, worıin der erf. überzeugt ISt, das Zentrum des Griechentums DC-funden haben, der Paıdeia.

Vielleicht wiırd der Kırchenhistoriker nde seiner Weıse zurückkehren
müussen, die Geschichte des Christentums VO innen her deuten; WIr: d dabei
die Lehre iıcht unterschätzen und die Autorität des geschriebenen Worts nıcht 1Ur
als formal werten Vielleicht CIMaß die „letzte Einheit“ zwischen Evangeliumund Philosophie nıcht recht glauben un! rblickt in der „gegenseıltigen Durch-

ringung“ VO Christentum un: Griechentum nıcht ediglich Gewiıinn.
Vielleicht bleibt das Wort VO': Kreuz auch weıterhin den Griechen eine Torheit

un: gıbt 'g das den Weısen und Klugen verborgen un: allein den Unmündıi-
SCn offenbart 1St.
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Ebenso sicher ber Jeibt, daß das Griechentum W1€e nıchts anderes der Kıirche
geholfen hat, siıch ber siıch celbst klar werden, ıhre Lehre bestimmen und ihre
Sprache verfeinern. Unter den mancherlei Wegen ZU Glauben 1St der ber die
relıg1öse Philosophie der Griechen oft begangen.

Bleibt dıe Deutung der VO  3 Werner Jaeger beobachteten Tatsachen bisweılen für
uns noch ften ıhnen selbst darf nıemand vorübergehen, der die Geschichte der
Alten Kirche verstehen wiıll!

Ö7rYLeSGöttingen

Stephan (I£trO0 “N atura“ und Sd1spOSILIO. Untersuchung ZzuU Natur-
begriff un! ZUr Denktorm Tertullians. Münchener Theologische Studien, il
System. Ab:t., 19) München (Max Hueber) 1960 XXIV, TDP e kart.
Ce travaıl eSst le fruit &’un immense eftort de reflexion, d’une reflexion quı SU1t

PFrODTIC logique. S 1 elle Irequemment ans le de Tertullien, C’est
POUTr reprendre de sulte SO:  an PTFODIC vol, le patrologue demande parfois: Ou
SOMMCS nous? Le de Tertullien, plus CRHRGDFE celu: des Aautfres auteurs, Cites
AV’ailleurs abondamment, est POUTF a1nsı ıre atomise; des Alements desarticules quı
restentT, >°Auteur SErt POUI Amailler PrFrODTIC pensee. Celle-cı IMAaNYUC Certes

pas d’ingeniosite, nı meme de virtuosite (Cr les schemas des FZ 198 SV.y de 1a
134 surtout!). (Yest livre quı taıt reflechir, ma1s quı OUS apprend Sans doute

plus SUTr la nature le surnaturel QuUC SUTLr les 1dees de Tertullien. N’empeche qu«c
OUS apprec1ons beaucoup la conception de ”’Auteur, placant Tertullien la
theologie de l’ „economie du salut“ d’Irenee 1a plus psychologique de

Augustin. Encore faut-ıl evıter de trop systematiser Ia pensee d’auteurs AUSS1
„engages“ quC Tertullien Augustin: ils prirent la plume, NO pas tellement POUTF
CXPDOSCI posıtıvement leurs idees CUX, qu«c POUr reagır CONITIre des 1dees d’autrui quı
leur semblaient fausses. De plus, leur carrıere d’ecrivaıin fut longue leurs CONCCD-
t10NsS ONTt probablement &volue L’Auteur sen est peut-etre Pas rendu COMPTE
clairement.

bon droit etude ><  U classee Aans la Systematische Abteilung des Münche-
ner eO Studien. Sa valeur PTFODIC est chercher domaine, maa1s certaın
aillınement de 1a ethode dans le SC1I15 une plus grande precision philologique seraıt
souhaitable. Une connaılıssance plus sure de ”’histoire lıtteraire auraıt egalement taıt
eviter >Auteur certaınes formules qu’ıl 11.A certaınement pas trouvees ans SO  -

„Altaner“, le „SOS- Beatuskommentar des Iyconıuus“ (D 5971 Presqu’aussı 1N-
quletant est le tıtre mentionne parmı les SUOUTCCS (p XIV) „Novatıan, Tractatus de
Trinitate (ML, d 911—982)“. De fait, Novatıen ecrıit de Trinitate, e  dit  e la
place indiquee de 1a Patrologie latine; ma1ıs VO1C1 qu’on lui attrıbue parfoi1s les
„Tractatus /Orıgenis / de Libris Scripturarum“ quı semblent 1en appartenir
Gregoire d’Elvire, auteur espagnol du L1Ve siecle. Une distraction malencontreuse

fait naitre le tıtre de [Tractatus de Trinitate, l’on QOusS cıte (p 168)
du traite de Novatıen (sur 1a Trinite) extraıt des celebres „ Iractatus Or1-

gen1s“ (ed Battifol-Wilmart, 148, 3—4) Citons encore PassSasc de la 106
ProODOS de dispositio: „Der Thesaurus Linguae Latınae ( I 1397 5SQ9-, lisez:
erklärt, das Wort gyehe auf die Rhetorica ad Herren1iem SLC Zzurück In het
Her., nNnOte LOUL bonnement le a 6 un! bezwecke die Einteilung der Oratıo pedestris,
der prosaischen ede (TE OCa Tum OYTatıonıs pedestris! ela teraıt sourıre Mon-
s1eur Jourdain) un werde sehr häufig MIt ‚dispensatı1o‘ vertauscht“ KEE ın
codd. [ !] SaeD1uSs confunditur CUM.L disputatio, dispensatio: n est pas les SCI15 du
MOL ul prete confusion, ma1s forme paleographique). On eprouve de Ia peıne
A SOuligner CS „taches de beaute“ dans OUVIasC qu1 denote travaıl sSerieux
LOUT. profondeur, mMaıls il n ’est Certes pas superflu de prevenir le ecteur qu’un
controle sr conseiller.

Steenbrugge Dekkers OSB


